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E. Cheauré u.a. (Hrsg.): Geschlecht und Geschichte in populären Medien

Der von Elisabeth CheaurÃ©, Sylvia Paletschek, Nina
Reusch herausgegebene Sammelband âGeschlecht und
Geschichte in populÃ¤renMedienâ geht auf eine gemein-
same Tagung der Forschergruppe âHistorische Lebens-
welten in populÃ¤ren Wissenskulturen der Gegenwar-
tâ und des âArbeitskreises Historische Frauen- und Ge-
schlechterforschungâ im Dezember 2011 zurÃ¼ck. Bezo-
gen auf populÃ¤re Geschichtsdarstellungen fragen die
Autor/innen, so Reusch und Paletschek in ihrer Ein-
leitung, ânach der Bedeutung der Kategorie Geschlecht
fÃ¼r die historische Wissensgenerierung und histori-
scheWissenskulturenâ (S.Â 22). Sie formulieren vier For-
schungsperspektiven: Erstens gehe es um den Stellen-
wert von Frauen- und Geschlechtergeschichte in popu-
lÃ¤ren Medien. Zweitens werde danach gefragt, ob po-
pulÃ¤re Medien offener fÃ¼r Frauen- und Geschlechter-
geschichte seien als andere Medien bzw. als die akademi-
sche Geschichtsschreibung. Drittens werde die Wirkung
von Medien und Formaten auf die in populÃ¤ren Medi-
en konstruierten GeschlechterverhÃ¤ltnisse untersucht
sowie, viertens, dieWechselwirkung zwischen den in po-
pulÃ¤renMedien konstruierten Geschlechterbildern und
den jeweiligen Gesellschaften beleuchtet.

In ihrer Einleitung betonen Reusch und Paletschek,
dass eine von MÃ¤nnern betriebene akademische Ge-
schichtsschreibung nicht nur die Ausblendung bestimm-
ter Themen zur Folge hatte, sondern zudem bewirk-
te, dass weibliche Lebenswelten in der Erinnerungs-
kultur nicht vorkamen. In der populÃ¤ren Geschichts-
schreibung hingegen konnten zum Beispiel in litera-
rischen Genres auch Frauen als historische Akteurin-
nen sowie weibliche Lebenswelten beschrieben wer-
den. FÃ¼r die Gegenwart sehen die Autorinnen die po-
pulÃ¤re Geschichtsschreibung als Teil der ausdifferen-
zierten Geschichtskultur. PopulÃ¤re Geschichtsschrei-
bung vermittle âWissen Ã¼ber Geschichte in einer ver-
stÃ¤ndlichen, attraktiven Weiseâ Barbara Korte / Syl-
via Paletschek, Geschichte in populÃ¤ren Medien und
Genres: Vom historischen Roman zumComputerspiel, in:
dies. (Hrsg.), History goes Pop. Zur ReprÃ¤sentation von
Geschichte in populÃ¤ren Medien und Genres, Bielefeld
2009, S.Â 9â60, S.Â 13; vgl. die Rezension von Olaf Har-
tung, in: H-Soz-u-Kult, 30.10.2009, (20.02.2014). und rich-
te sich an ein breites Publikum, das aber kein Massenpu-
blikum sein mÃ¼sse. Auch wenn diese Formen von Ge-
schichtsschreibung zunehmend erforscht wÃ¼rden, fin-
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de die Kategorie Geschlecht nur wenig Beachtung. Da-
bei, so das ResÃ¼mee der Autorinnen, kÃ¶nnten und
sollten gerade in der populÃ¤ren Geschichtsschreibung
heteronormative Geschlechterrollen dekonstruiert wer-
den. Das wÃ¼rde auch zur Hinterfragung der bisheri-
gen normativen Hierarchie zwischen akademischer (bes-
serer) Geschichtsschreibung und populÃ¤rer (schlechte-
rer Geschichtsschreibung) fÃ¼hren.

Damit legen die beiden Herausgeberinnen die Mess-
latte sehr hoch. Allerdings werden die angerissenen For-
schungsfragen leider nicht explizit zu roten FÃ¤den fÃ¼r
die BeitrÃ¤ge. Hingegenwar es offenbar die Intention der
Herausgeberinnen, das weite Feld zu bespielen: Die Ar-
tikel sind recht kurz, aber informativ, und oft durch aus-
fÃ¼hrliche Bibliografien angereichert. Thematisch be-
handeln sie hÃ¶chst unterschiedliche Medien wie Ge-
genstÃ¤nde der Darstellungen, durchschreiten den Zeit-
raum vom 19. Jahrhundert bis heute, und dokumentieren
hÃ¶chst unterschiedliche ZugÃ¤nge. Das Forschungs-
feld ist also Ã¤uÃerst vielfÃ¤ltig: Leider fehlt der gewiss
schwierige, doch sinnvolle Versuch einer Systematisie-
rung. Statt der sehr weiten Definition von âpopulÃ¤rer
Geschichtsdarstellungâ kÃ¶nnte man zum Beispiel die
Spezifik der medialen Verbreitung nÃ¤her ausleuchten.
Offenbar geht es zunÃ¤chst um ein nicht in erster Linie
akademisches Publikum. Die Vehikel der Verbreitung un-
terscheiden sich je nach Medium. Jenseits der wichtigen
Genre-Problematik wÃ¤re nach visuellen, auditiven und
literarischen Formen zu differenzieren, die aber durch-
aus MischungsverhÃ¤ltnisse eingehen. Ein weiterer Un-
terschied, der in der Aufreihung deutlich wird, ist, dass es
sich bei der Mehrzahl um historische Narrative bzw. ge-
schichtskulturelle Ereignisse handelt, die in diesen Dar-
stellungen reproduziert bzw. neu erzÃ¤hlt werden. An-
dere behandeln die ReprÃ¤sentationen von Familie und
Gender oder beschÃ¤ftigen sich explizit mit der Ge-
schichtskultur.

Bereits die beiden BeitrÃ¤ge, die sich mit Schul-
bÃ¼chern auseinandersetzen, sind nicht nur von den
Thematiken, sondern auch von den Fragestellungen her
hÃ¶chst unterschiedlich: Martin Nissen nimmt in seiner
Untersuchung der Vermittlung historischen Wissens in
SchulbÃ¼chern des 19. Jahrhunderts die Geschichte der
hÃ¶heren MÃ¤dchenbildung und der Schulgeschichts-
bÃ¼cher in den Blick. Lehrer an jenen Schulen entwi-
ckelten eigene Konzepte fÃ¼r den Geschichtsunterricht
fÃ¼r MÃ¤dchen: Das biografische Element solle eben-
so wie die Anschaulichkeit dominieren. Zugleich wurden
die âharten Themenâ wie Verfassung, Politik, MilitÃ¤r
weitgehend zugunsten von Sitte und Kultur vernach-

lÃ¤ssigt. Damit, so Nissen, zogen wesentliche Charak-
teristika der zeitgenÃ¶ssischen populÃ¤ren Geschichts-
schreibung vor allem der Romane in das Schulbuch ein.
Einen anderen Zugang wÃ¤hlen Jasmin Meier und An-
nabelle Thurn, die aus einem laufenden Forschungs-
projekt Ã¼ber die Darstellung von Gender im antiken
Rom in heutigen SchulbÃ¼chern in Deutschland und
der TÃ¼rkei berichten. Die Autorinnen resÃ¼mieren
â was als Befund nicht sehr Ã¼berrascht â, dass die
Darstellungsformen von Frauen und MÃ¤nnern in den
SchulbÃ¼chern in aktuelle virulente Diskurse in beiden
LÃ¤ndern eingebettet sind.

Reusch und Doris Lechner untersuchen illustrierte
Familienzeitschriften in der zweiten HÃ¤lfte des 19. Jahr-
hunderts in GroÃbritannien und im Deutschen Reich,
die âLeisure Hourâ und die âGartenlaubeâ. Am Bei-
spiel der Kleidungs- und Modegeschichte illustrieren sie,
wie zum einen die Autoren und Autorinnen der Arti-
kel durchaus eine Form alternativer Schreibkultur entwi-
ckelten, die sich an der Konstruktion der weiblichen Le-
serin orientierte. Zugleich durchbrachen sie partiell die
Grenzen zwischen privat und Ã¶ffentlich, indem sie die
Mode als âSpiegel gesellschaftlicher VerhÃ¤ltnisseâ be-
schrieben. Reusch und Lechner werten diese Artikel als
âHybridform von Wissenschaft, kommunikativem Ge-
dÃ¤chtnis und Essayâ, in denen die âgeschlechtlichen
Zuschreibungen immer wieder irritiert wurdenâ (S.Â 98).
Hier stellt sich allerdings die Frage, wie und ob dies
zu belegen ist. Welche GrenzÃ¼berschreitungen wurden
von wem wahrgenommen? Ebenfalls den Vergleich zwi-
schen GroÃbritannien und dem Deutschen Reich unter-
nehmen Barbara Korte und Sylvia Paletschek in ihrer
Untersuchung feministischer Zeitschriften am Ende des
19. Jahrhunderts. Hier Ã¼berwiegen die Gemeinsamkei-
ten: Geschichtsschreibung werde intentional als âGegen-
geschichteâ zur mÃ¤nnlich dominierten Geschichte ge-
schrieben.Wenn dies so ist, wÃ¤re zu fragen, warum kul-
turelle Unterschiede die ReprÃ¤sentation von Geschlecht
in populÃ¤ren Schriften offenbar nicht prÃ¤gten.

Sylvia Schraut beleuchtet, wie Geschlechtsstereo-
typen in populÃ¤ren oder journalistischen BeitrÃ¤gen
Ã¼ber politisch motivierte AnschlÃ¤ge und Terroris-
mus bis heute die Terrorismusdebatten einfÃ¤rben.
Leonie Treber zeigt, wie aus einem rÃ¤umlich be-
grenzten PhÃ¤nomen, dem Einsatz von Frauen zur
TrÃ¼mmerrÃ¤umung in Berlin und in der Sowjeti-
schen Besatzungszone (SBZ), seit den 1980er-Jahren eine
Ikone des kollektiven GedÃ¤chtnisses in Westdeutsch-
land wurde. Treber arbeitet signifikante Unterschiede
zwischen Westdeutschland, der SBZ und Berlin her-
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aus. Wenngleich sowohl in der SBZ wie in Berlin die
âTrÃ¼mmerfrauenâ bereits in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit medial zu Heldinnen stilisiert wurden, geschah
die eigentliche Mythologisierung der TrÃ¼mmerfrau
erst in den 1980er-Jahren in Westdeutschland und West-
Berlin. Leider werden die GrÃ¼nde in ihrem Beitrag
nicht weiter ausfÃ¼hrt. Das ist umso bedauerlicher, als
hier eine MÃ¶glichkeit bestanden hÃ¤tte, die Untersu-
chung von Einzelmedien auf die Medienensembles aus-
zuweiten, um so die Ursachen und Dynamiken dieser
Entwicklung herauszuarbeiten.

AndrÃ© Dechert untersucht die Konstruktion von
Geschlechterrollen in US-amerikanischen Familien in
ausgesuchten Sitcoms der 1950er- und 1960er-Jahre. Die
zum Ausdruck kommenden Vorstellungen einer patri-
archalisch imaginierten Kernfamilie kontrastiert er mit
Diskursen in der US-amerikanischen Presse bis in die
1990er-Jahre. Er resÃ¼miert, dass, wenngleich von kon-
servativer Seite immer wieder versucht wurde, diese Fa-
milienbilder als Abbild von Wirklichkeit zu definieren,
sie im Mainstream der US-amerikanischen Presse und
wohl auch der Ãffentlichkeit deutlich in den Bereich der
Fiktion verwiesen wurden. Jedoch zeigen die Diskussio-
nen, wie groÃ die WirkmÃ¤chtigkeit der Sitcoms war,
dienten sie eben als Referenzpunkt fÃ¼r familienpoliti-
sche Diskurse. Zu ergÃ¤nzenwÃ¤re diese Sicht durch die
Bedeutung des Fernsehens selbst als Domestizierungsele-
ment (Lynn Spigel), das seit den 1950er-Jahren das Fami-
lienleben in einer neuen Weise strukturierte. Lynn Sp-
igel, Make Room for TV. Television and the Family Ideal
in Postwar America, Chicago 1992.

Weitere BeitrÃ¤ge des Sammelbands befassen sich
mit der Bedeutung von Gender in geschichtskulturellen
Diskursen: Regine Nohejl zur Darstellung Napoleons in

Russland, Jule Nowoitnick Ã¼ber Tschingis Khaan und
Gintare Malinauskaite zu jÃ¼dischen Frauen in litaui-
schen Filmen Ã¼ber den Holocaust sowie der Darstel-
lung im Comic âGiftâ, der sich mit der Figur der Bremer
GiftmÃ¶rderin Geesche Gottfried auseinandersetzt (Syl-
via Kesper-Biermann). Weiterhin thematisiert RenÃ©e
Winter Ambivalenzen in der Serie âMad Menâ, Michaela
Fenske analysiert am Beispiel des Biedermeier in der Alt-
stadt von Werben die Performation von âDoing Genderâ
durch Formen des âRe-enactingâ, und Imke van Helden
beschÃ¤ftigt sich mit dem zunehmenden Eindringen von
Frauen in die Heavy-Metal-Szene.

Insgesamt gibt der Band einen guten Einblick in ein
Forschungsfeld, das â nicht zuletzt durch die Anstren-
gungen der Herausgeberinnen â in den letzten Jahren
durchaus viele anregende Studien hervorgebracht hat,
die sowohl die Medien- und die Geschlechtergeschich-
te, aber auch insgesamt das Wissen Ã¼ber Lebenswel-
ten und Wissenskulturen bereichert hat. AuffÃ¤llig ist,
dass die erste HÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts in dem Band
vÃ¶llig ausgespart ist, obgleich gerade in der Zwischen-
kriegszeit traditionelle GeschlechterverhÃ¤ltnisse in die
Krise gerieten. Auch die beiden Diktaturen in Deutsch-
landwerdenmit Ausnahme von Trebers Beitrag nurmar-
ginal behandelt. Das ist umso bedauerlicher, als ein Ver-
gleich der Genderkonstruktionen in populÃ¤ren Schrif-
ten wichtige Erkenntnisse zu den Lebenswelten im Drit-
ten Reich und der DDR liefern kÃ¶nnte. Aus Sicht der
Mediengeschichte ist anzuregen, dass stÃ¤rker die In-
teraktionen oder auch die InterdiskursivitÃ¤t von Me-
dien in den Blick genommen werden sollten, denn nur
dann kÃ¶nnten gesicherte Aussagen Ã¼ber die Wirk-
mÃ¤chtigkeit bzw. Ã¼berWandel in den Konstruktionen
von Geschlecht gemacht werden.
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